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Um die Studierenden möglichst gut beim Start in den Bachelorstudiengang Psychologie 
zu unterstützen, wird jährlich im Wintersemester ein Mentorium für Erstsemester ange­
boten, das regelmäßig 150 Studierende wöchentlich besuchen. In 15 Kleingruppen ver­
mittelten didaktisch geschulte, studentische Mentorinnen und Mentoren aus höheren 
Semestern zum einen für ein erfolgreiches Studium der Psychologie wichtige Schlüs­
selqualifikationen zu Themen wie z. B. Lemstrategien, Zeitmanagement und Prüfüngs- 
vorbereitung. Zum anderen standen die Mentorinnen und Mentoren den Studienanfän­
gern auch bei Fragen rund um das Universitätsleben zur Seite. Damit bot das 
Mentorium einen persönlichen Rahmen mit intensiver Betreuung. Die organisatorische 
und inhaltliche Betreuung des Mentoriums erfolgte im Rahmen von wöchentlichen Su­
pervisionen durch die wissenschaftlichen Projektmitarbeiterinnen aus der Psychologie. 
Die aktuellste Akzeptanzbefragung zeigte, dass die Mentees das Mentorium positiv er­
lebten. Das Mentorium erleichterte ihnen den Studienbeginn.
Mentoring zur Erleichterung des Studieneinstiegs
Im Rahmen des „Qualitätspakt Lehre 2012“ (BMBF, 2013) entstand an der Uni­
versität Ulm ein universitätsweites Projekt UULM PRO MINT & MED mit dem Ziel, 
die Lehre und die Studienbedingungen nachhaltig zu verbessern. Insbesondere zur Er­
leichterung des Studieneinstiegs werden zahlreiche Maßnahmen für Studierende aller 
Fachbereiche angeboten (Universität Ulm, 2013). Mentoring stellt ein bereits anerkann­
tes Konzept zur Erleichterung des Studieneinstiegs dar (Hartung, 2012). Eine vertrau­
ensvolle Austauschbeziehung zwischen einer erfahreneren Person (sog. Mentor) und 
einer weniger erfahrenen Person (sog. Mentee), bildet dabei die Basis erfolgreichen 
Mentorings. Diese Beziehung ist dabei auf Entwicklung in einem bestimmten Bereich 
beziehungsweise auf ein spezifisches Ziel ausgerichtet (Eby, 2011; Hartung, Hintze, & 
Schramm, 2009; Sloane & Fuge, 2012).
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Rolle des Mentors im universitären Kontext
Die Rolle eines Mentors ist sehr umfangreich und die dazugehörigen Aufgaben 
sowie Anforderungen sehr kontextspezifisch. Im universitären Kontext deckt der Men­
tor mit studienbezogenen und pädagogischen Aufgaben zwei essentielle Themengebiete 
ab (Hartung, 2012). Zu den studienbezogenen Aufgaben des Mentors zählen beispiel­
weise die Unterstützung bei der Orientierung an der Universität, die Beratung bei der 
Organisation des Studiums sowie bei der Planung der Studieninhalte und -Zeiten. Im 
Rahmen der pädagogischen Aufgaben sollte der Mentor den Lernprozess des Mentees 
begleiten, insbesondere hinsichtlich des wissenschaftlichen Arbeitens und dem Mentees 
Feedback zu seinem Studienverhalten geben, um auf diese Weise die Weiterentwicklung 
des Mentees zu fördern und ihn in einem erfolgreichen Studium zu unterstützen.
Zu den Kemattributen eines Mentors zählen nach Bell (1996) vor allem die Fä­
higkeit, den Lem- und Entwicklungsprozess des Mentees uneingeschränkt unterstützen 
zu können, insbesondere bei der Findung auch ungeahnter Entwicklungsmöglichkeiten, 
ebenso die bedingungslose Wertschätzung der Person des Mentees, sowie Großzügig­
keit dem Mentee gegenüber, im Sinne keiner Erwartung von Gegenleistungen des 
Mentees.
Wirksames Mentoring im universitären Kontext
Mit dem Ziel, die Kommunikation zwischen unterschiedlichen Akteuren an der 
Universität zu verbessern, kommen Mentoringprogramme im universitären Kontext seit 
2005 verstärkt in zwei Bereichen zur Anwendung (Hartung, 2012; Hartung et al., 2009): 
Zum einen sollen die Programme den Übergang vom Studium in den Beruf erleichtern 
und somit zur beruflichen Qualifizierung beitragen, zum anderen finden sie Anwendung 
in der Studierendenbetreuung meist zu Beginn des Studiums, um den Einstieg in den 
Universitätsalltag zu erleichtern. Die Wirksamkeit von Mentoringprogrammen konnte in 
zahlreichen Studien nachgewiesen werden. So bestätigte eine Studie von Jahn, Söll und 
Fuge (2010), dass in der Wahrnehmung von Studierenden die soziale Eingebundenheit 
durch die Teilnahme an einem Mentoringprogramm anstieg. Eine weitere Studie beleg­
te, dass Mentoringprogramme durch die Betreuung eines Peer-Mentors zusätzlich zu 
einer besseren Sozialisation, einen effektiveren Umgang mit Stress hervorrufen können 
(Allen, McManus, & Russell, 1999). Eine Studie von Öhlschlegel-Haubrock und Kolle-
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gen (2014) belegt, dass Studierende nach der Teilnahme an einem Mentoringprogramm 
eine geringere Selbstwirksamkeitsbelastung, niedrigere psychische Belastung und eine 
signifikant höhere Selbstlemkompetenz aufwiesen, wobei allerdings kein signifikant 
höherer Wissenszuwachs der Mentees im Vergleich zur dozentenzentrierten Lehrform 
zu verzeichnen war. Dieses Ergebnis steht in Widerspruch zu Ergebnissen von Campbell 
und Campbell (1997) die zeigten, dass sich die Teilnahme an einem Mentoring­
programm positiv auf die Leistung der Studierenden auswirkte sowie negativ auf die 
Wahrscheinlichkeit eines Studienabbruchs. Zu einer vergleichbar positiven Einschät­
zung der Wirksamkeit von Mentoringprogrammen zur Unterstützung von Erstsemestem 
im wissenschaftlichen Schreiben, in der Anwendung angemessener Lemstrategien und 
bei der erfolgreichen Prüfungsvorbereitung kommen Fox und Kollegen (2010). Auf­
grund dieser Studienbelege können positive Effekte von Mentoringprogrammen sowie 
ein großer Einfluss des Mentors im universitären Kontext auf die Performanz der 
Mentees erwartet werden.
Mentoringprogramm Psychologie an der Universität Ulm
Aufgrund dieser theoretischen Grundlagen wurde das Mentoringprogramm an 
der Universität Ulm bereits bei der Einrichtung des Studiengangs Psychologie im Win­
tersemester 2009/2010 zur Erleichterung des Studieneinstiegs für Studierende der Psy­
chologie im ersten Semester als ein formelles Gruppen-Mentoringprogramm angeboten. 
Durch das Mentoring soll eine psychosoziale Unterstützung geschaffen werden, aber 
auch Wissenszuwachs, vor allem im Bereich des wissenschaftlichen Arbeitens, geför­
dert werden. Spezifische Ziele waren beispielsweise die Erhöhung des Informationsaus­
tausches der Studierenden untereinander sowie die soziale Einbindung der Studierenden 
in ihren Studiengang. Dabei sollte sowohl die Einbindung in die eigene Kohorte ge­
stärkt werden, als auch die Vernetzung Studierender unterschiedlicher Fachsemester 
erreicht werden. Des Weiteren sollten die Studierenden befähigt werden, selbständig 
und eigenverantwortlich zu lernen und wissenschaftlich zu arbeiten.
Aufbau des Mentoriums
Das Mentorium wird dabei auf folgende Weise organisiert: Für 150 Studierende 
der Psychologie im ersten Semester stehen jedes Jahr 15 in einer zweitätigen Schulung
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ausgebildete Mentoren zur Verfügung, die jeweils eine Gruppe von 10 Mentees anleiten. 
Die Mentoriumsgruppen treffen sich wöchentlich und der Mentor hat die Aufgabe, 
durch die Konzeption vorgegebene Themen, angepasst an das Vorwissen seiner 
Menteegruppe, umzusetzen. Die Mentoren werden durch wöchentliche Supervisionen 
unterstützt, in welchen die vorgegebenen Themen besprochen werden, ein Austausch 
über die letzte Mentoriumsstunde stattfindet und eventuelle Probleme oder Anregungen 
geklärt werden können. Abbildung 1 zeigt den Ablaufplan des Mentoringprogrammes 
über das gesamte erste Semester hinweg. Durch das universitätsweite Projekt UULM 
PRO MINT & MED, welches die Verbesserung der Lehre und Studienbedingungen 
nachhaltig anstrebt (Universität Ulm, 2013), wird das Mentorium der Psychologie seit 
Oktober 2011 durch Studienlotsen unterstützt. Diese führen die Auswahl der Mentoren, 
deren didaktische Schulung und Supervision durch.
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Abb. 1: Ablaufplan von Mentorium und Supervision WS 2013/14
Akzeptanzbefragungen
Die aktuellste Akzeptanzbefragung (online, Zustimmung via 5er Likertskala) der
15 Mentorinnen und Mentoren zeigte, dass sie sich durch die Supervision für ihre Auf-
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gaben unterstützt fühlten (M -  4.53; SD = .37), bei Problemen gut beraten wurden (M = 
4.51; SD = .43) und den gegenseitigen Austausch als hilfreich empfinden (M  = 4.53; SD 
= .29).
Einschätzungen der Mentoren zur Supervision
Darstellung der Mittelwerte, N = 15
Mentoren bei Problemen Austausch mit 
ihren Aufgaben anderen Mentoren
Abb. 2: Akzeptanzbefragung der Mentoren WS 2013/14
Wie in Abbildung 2. Akzeptanzbefragung der Mentoren WS 2013/14 ersichtlich, 
waren die Mentorinnen und Mentoren insgesamt zufrieden mit der Supervision (M = 
4.73; SD = .25).
Einschätzungen der Mentees zum Mentorium
Darstellung der Mittelwerte, N = 109
Abb. 3: Akzeptanzbefragung der Mentees WS 2013/14
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Vergleichbar zufrieden äußerten sich die Mentees zum Mentorium (M  = 4.38; 
SD = .84; siehe Abbildung 3. Akzeptanzbefragung der Mentees WS 2013/14). Das 
Mentorium erleichterte ihnen den Studienbeginn (M = 4.39; SD=.98), konkret bei der 
Orientierung (M  = 4.46; SD = .88), dem Lernen (M = 3.78; SD = 1.27) und wissen­
schaftlichen Arbeiten (M = 3.93; SD =1.16). Sie fühlten sich gut betreut (M = 4.56', SD 
= .87) und konnten durch das Mentorium Kontakte knüpfen (M  =3.71; SD = .89).
Mit Co-Piloten den Studieneinstieg bewältigen
Wie in der aktuellen Akzeptanzbefragung ersichtlich, ist das Mentoriumskonzept 
in der Psychologie der Universität Ulm sehr positiv zu bewerten. Es erleichtert den Stu­
dieneinstieg, gibt Orientierung und unterstützt die Kompetenzentwicklung u.a. des wis­
senschaftlichen Arbeitens oder selbstreguliertem Lernens. Die Mentoren nehmen so­
wohl studienbezogene als auch pädagogische Aufgaben wahr. Vor allem das Erproben 
wissenschaftlichen Arbeitens durch die Erstellung eines kurzen Projektberichtes bereitet 
die Studierende auf ihr Psychologiestudium vor. Durch das Mentorium wird die Soziali­
sation der Studienbeginner gefordert sowie deren soziale Eingebundenheit nachweislich 
gebessert. Vor allem die didaktische Schulung, in welcher u.a. eine Rollenklärung mit 
den Mentoren stattfindet, und die wöchentlichen Supervisionen der Mentoren durch 
erfahrene Studienlotsen sichert die hohe Qualität des Mentoringprogrammes. Dement­
sprechend stützen die positiven Erfahrungen in der Psychologie der Universität Ulm die 
bisherigen empirischen Erkenntnisse zu universitären Mentoringprogrammen. Deren 
Einsatz wird daher für die Erleichterung des Studieneinstieges empfohlen!
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